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Gebiet Aktjubinsk hat seine 
Verpflichtungen im Verkauf von 
Getreide an den Staat erfüllt

Im Zuge der Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU haben die Landwirte im Ge­
biet Aktjubinsk den sozialistischen Wettbewerb um 
die Vergrößerung der Produktion und der Erfassung 
von Ackcrbaucrzcugnissen weitgehend entfaltet und 
die Ernte organisiert eingebracht. Die Landwirte ha­
ben ihre sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf 
von Getreide an den Staat eingelöst.

In die Staatsspeichcr der Heimat wurden 838 000 
Tonnen Getreide geschüttet. Das übertrifft die im 
Volkswirtschaftsplan vorgemerkte Kennziffer um

200 000 Tonnen. Auch die Erfassungspläne von Weizen, 
Gerste und Roggen sind überboten. Der Hirscliefc- 
rungsplan ist noch nicht erfüllt. Der Verkauf von 
Getreide an den Staat über den Plan hinaus dauert 
fort.

Gegenwärtig sind die Landwirte des Gebiets be­
strebt. die Herbstfeldarbeiten abzuschließen, die Pläne 
im Verkauf aller tierischen und Ackerbauerzeugnisse 
an den Saat zu erfüllen, die Viehwintcrung organi­
siert durchzuführen und eine zuverlässige Grundlage 
für die künftige Ernte zu schaffen. (TASS)

Die Erzeugnisse des Gurjewer Lenin-Erdölverarbeitungswerks werden 
an alle Orte unserer Heimat und an die RGW-Länder geliefert. Jede 
zweite Stunde fährt ein Eisenbahnzug mit flüssigem Brennstoff von der 
Nebenbahn der Tankestakade ab. Seit Jahresbeginn hat das Kollektiv des 
Werks an die Heimat überplanmäßige Erzeugnisse für über eine Million 
Rubel geliefert. ,, . . .

Zur Zeit wetteifert man im Betrieb um die weitere Kostensenkung der 
Erzeugnisse, um die Verbesserung ihrer Qualität und’ die störungsfreie 
Arbeit aller technologischen Straßen und Anlagen.

UNSERE BILDER: Die Komsomolzin Natalija Katkowa, Apparate- 
wart an der Anlage für katalytisches Rcforming hat ausgezeichnete Ar­
beitserfolge; Beim Füllen der Tankwagen.

Fotos:- KasTAG

Die hundert­
millionste 
Tonne

Die Fabrik für Magnetscheidung 
von Eisenerzen im Sokolowka-Sar- 
baier Lenin-Aufbereitungskomblnat 
hat seit ihrer Inbetriebnahme 100 
Millionen Tonnen Konzentrate 
hergestellt. Die Schicht des In­
genieurs W. W. Gogonin, die auf 
ihrem Konto viel überplanmäßige 
Konzentrate hat. hat das Recht 
erkämpft, die hundertmillionste, die 
Jubiläumstonne, zu erzeugen.

Der Betrieb ist noch sehr jung 
— etwas mehr als zehn Jahre alt. 
Das Kollektiv der Fabrik ist stets 
auf der schöpferischen Suche und 
verbessert die Produktionstechnolo­
gie. Inzwischen sind ' die Aufbe­
reitungsaggregate fast vollständig 
erneuert worden. Zur Zeit werden 
hier leistungsfähigere und vervoll­
kommnete Vakuumfilter und Mag­
netscheider aufgestellt.

Der technische Fortschritt und der 
weitgehend entfaltete sozialistische 
Wettbewerb ermöglichten es den 
Aufbereitern, die Aufgaben des 
neunten Planjahrfünfts erfolgreich 
zu erfüllen. Die Fünfjahrplanaufga­
be in Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ist vorfristig bewältigt- wor- 
don.

Der Eisenbahnzug mit den Jubi­
läumserzeugnissen ist an die Ka- 
ragandaer Hüttenwerker abgefertigt 
worden.

(TASS)

Eine neue
Stadt
im Entstehen

PAWLODAR. Die Schürfungsar­
beiten im Westteil des Gebiets sind 
abgeschlossen: man wird hier, in 
Alaikyr, ein Erzbergwerk und in 
Boschtschekul — ein Aufbereitungs­
kombinat errichten. Mit seinem Bau 
ist der Trust „Irtyschuglestroi" des 
„Glawpawlodarstroi" beauftragt 
worden. Im neuen Jahr wird man 
mit dem Bau der industriellen 
Basis, der Wohnhäuser, Kinder­
gärten. kulturellen, sozialen und 
anderen Versorgungseinrichtungen, 
einer Zweigbahn, Autostraßen uad 
anderen Objekten beginnen.

Die Vorräte der Kupfererze Im 
Boschtschekul sind ihrer Menge 
und Qualität nach einmalig.

(KasTAG)

.Breshnew nach Kischinjow abgereist!_.!
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. L. I. Breshnew, Ist 
am 10. Oktober nach Kischinjow 
abgereist. Er wird an den Feier­
lichkeiten anläßlich des 50. 
Gründungstags der Moldauischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik 
und der Kommunistischen Partei

VOR 50 Jahren — am 
12. Oktober 1924 -K 

wurden die Mold a u 1 s c h e 
Sozialistische Sowjetrepu b 1 1 k 
und die Kommunl s 11 s c h e 
Partei Moldawiens gegründet. 
Als ein großes, frohes Fest bege­
hen alle Völker unseres Landes 
dieses herausragende Ereignis in 
der Geschichte des moldauischen 
Volkes.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat Moldawien einen großen Ent­
wicklungsweg zurückgelegt und 
wurde aus einem rückständigen 
Randgebiet des zaristischen Ruß­
lands zu einer blühenden soziali­
stischen Republik. Überzeugend 
sprach über Ihre Erfolge der Ge- 
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genosse L. I. Breshnew In seiner 
Rede „Ober den fünfzigsten 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken”: 
„Ein rückständiges Randgebiet 
war vor kurzem auch noch Mol­
dawien. Rechnet man den Krieg 
und die ersten Nachkriegsjahre 
ab, in denen Zerstörtes wiederauf­
gebaut werden mußte, so entfällt 
auf die Entwicklung dieser Repu­
blik In der Familie der Sowjet­
völker nicht mehr als ein Viertel - 
Jahrhundert. Aber welch einen 
riesigen Weg hat sie In dieser 
kurzen Zell zurückgelegtl"

Solch hervorragende Erfolge 
konnte nur ein Volk erringen, 
das Herr seines Schicksals Ist. 
ein Volk, dessen Schaffen. Talent 
und Energie dem eigenen Wohl, 
dem Aufblühen der sozialisti­
schen Heimat gewidmet sind. Das 
ist die Quelle der schöpferischen 
Initiative der Massen.

In Moldawien wird der vom 
XXIV, Parteitag der KPdSU vor- 
kün’dbte 'Kurs ’ auf die weitere 
Vervollkommnung der sozial Istl 
sehen Demokratie konsequent 
verwirklicht. Ein überzeugendes 
Beispiel dafür Ist die Teilnahme 
der Werktätigen an der Arbeit 
der Sowjets, die zu einer vor­
trefflichen Schule der Leitung 
und politischen Stählung der Bür­
ger wurden. Seit 1947 nahmen 
an der Arbeit der Sowjets über 
360000 Arbeiter. Kolchosbauern. 
Wissenschaftler. Kulturschaffende 
und Angestellte teil. Jeder zehnte 
Bürger Moldawiens wurde In die­
ser Zelt In die örtlichen Organe 
der Volksmacht gewählt.

Charakteristisch ist auch der 
Bestand der Sowjets. Von den 
mehr als 34 000 im vorigen Jahr 
gewählten Deputierten sind 27 
Prozent Arbeiter. 40 Prozent 
Kolchosbauern und ein Drittel 
der Gesamtzahl — Angestellte. 
Unter den Deputierten sind Ver­
treter von 33 Nationalitäten.

Wie auch in den anderen Uni­
onsrepubliken stützen sich die 
Sowjets in Moldawien In ihrer 
vielseitigen Tätigkeit vor allem 
auf ein großes ehrenamtliches 
Aktiv. Allein 1m vorigen Jahr 
haben über 40 000 Aktivisten zu­
sammen mit den Deputierten 
mehr als 70 000 Fragen für die 
Erörterung In den Tagungen der 
Sowjets vorbereitet, viele Vor­

Moldawdens teilnehmen.
Auf dem Flughafen Wnukowo 

begleiteten den, Genossen L. I. 
Breshnew die Genossen J. W. 
Andropow, A. A. Gretschko. 
A. A. Gromyko, F. D. Kulakow, 
A. J. Pelsche. A. N. Schelepln. 
P. N. Demltschew, W. I. Dol- 
glch, I. W. Kapitonow, K. F.

Wenn das Volk 
an der Macht steht

G. F. ANTOSJAK, 
Mitglied des Büros des ZK der Kommunistischen Partei Moldawiens, stellvertretender Vorsitzender 

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Moldauischen SSR

Schläge zur Verbesserung der 
Arbeit der Industriebetriebe. Kol­
chose. Interwirtschaftskomplexe 
und Vereinigungen, zur Vervoll­
kommnung der medizinischen Be­
treuung der Bevölkerung und 
der Dienstleistungen, zur Erzie­
hung der heranwachsenden Gene­
ration eingebracht. Große Hilfe 
erweisen den örtlichen Sowjets 
die Straßen- und Wohnviertelko­
mitees. die Frauenräte, die frei­
willigen Milizhelfer. Kamcrad- 
schaftsgerlchte und andere ge­
sellschaftliche Organisationen, an 
deren Arbeit über 364 000 Bür­
ger teilnehmen.

Die Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets, deren Abteilungen 
und Deputierten legen ständig 
Rechenschaft über Ihre Tätigkeit, 
über die Erfüllung der Wähler­
aufträge ab. Allem Im Laufe der 
Vorbereitung zum 50. Grün­
dungstag der Moldauischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Moldawiens fanden über 22 000 
solcher Versammlungen statt, an 
denen etwa 3 Millionen Menschen 
telinahmen. ■ - - •

Ein wichtiger Stimulus der 
Verbesserung der Tätigkeit der 
Deputierten Ist das Gesetz der 
UdSSR „Über das Statut der De­
putierten der Sowjets der Werk­
tätigendeputierten der UdSSR”. 
Die bevollmächtigten Volksver­
treter In den Organen der Staats­
macht machen In den 
Tagungen häufiger Interpellatio­
nen an die Leiter der Ministerien, 
Ämter und Anstalten, kämpfen 
energischer um eine schnellere 
Lösung der gestellten Aufgaben.

Auch in der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen. In deren Mobilisie­
rung auf eine erfolgreiche Erfül­
lung der Pläne des neunten Plan- 
Jahrfünfts ist die Rolle der So­
wjets gewachsen. Die Deputierten 
der Obersten Sowjets des Landes 
und der Republik, der örtlichen 
Sowjets und viele Aktivisten ge­
hen mit persönlichem Beispiel 
voran und haben ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen schon er­
füllt.

Als erste rapportierten darüber 
die Initiatoren des Wettbewerbs 
um die Erfüllung der persönli­
chen Fünfjahrpläne zum 50. 
Gründungstag der Republik und 
der Kommunistischen Partei Mol­
dawiens — die Arbeiter des 
Traktorenwerks In Kischinjow, 

Katuschew, die Mitglieder des 
ZK der KÈdSU G. S. Pawlow. 
K. W. Russakow. G. E. Zukanow, 
N. A. Schtscholokow, die Mit­
glieder der Zentralen Revlslons- 
kommv.ilsslon der KPdSU A. M. 
Alexandrow, K. M. Bogoljubow.

Zusammen mit Genossen L. 1.
Breshnew sind die Mitglieder 

der Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR S. Myndrjanu 
und seine Genossen, der Depu­
tierte des Stadtsowjets M. Soku- 
renko und A. Agapow. In Ehren 
hielt Ihr Wort die Weberin des 
Seidekombinats In Bendery. Hel­
din der sozialistischen Arbeit. De­
putierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR W. Firsowa, die vor­
geschlagen hatte, das Schichtsoll 
nicht in acht sondern in sieben 
Stunden zu erfüllen.

Die „Firsow.Stunde" ermög­
licht es den Seideweberinnen, zu­
sätzlich zum Fünfjahrplan über 
3 Millionen Meter Gewebe zu lie­
fern. Zur Zelt arbeiten In Bende­
ry über 6 000 Arbeiterinnen. 
500 Brigaden nach der Methode 
der Bestweberin.

In der Republik gibt es viele 
Kollektive, die zum Jubiläum Mol­
dawiens das Programm des vier­

Kischinjow. Platz der Befreiung
Foto: TASS

des ZK der KPdSU. Minister der 
Zivilluftflotte B. P. Bugajew und 
der Leiter der allgemeinen Ab. 
tellung des ZK der KPdSU 
K. U. Tschernenko, der Gehilfe 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU W. A. Golikow abgereist.

(TASS)

ten Planjahres oder des ganzen 
Planjahrfünfts erfüllt haben. Un­
ter den Schrittmachern im Wett­
bewerb sind die mehrtausendköp­
figen Kollektive des Baumwoll- 
komblnats in Tiraspol, des Werks 
„Wlbroprlbor" in Kischinjow 
und eine Reihe anderer Betriebe.

Die Energetiker und Möbel­
bauer. Kraftfahrer und Eisenbah­
ner, Arbeiter der Sowchose und 
Agrar-Industrlekomplexe, d l e 
Werktätigen der Interkolchosbe- 
triebe für Mast und Aufzucht des 
Rindviehs, Bauarbeiter und Win- 
zer rapportieren In diesen Tagen 
von neuen Arbeitserrungenschaf­
ten, mit denen das moldauischen 
Volk den 50. Jahrestag der Re­
publik und der Kommunistischen 
Partei Moldawiens begeht.

(TASS)

Erziehung im Vordergrund
Die erste Stunde der marxistisch- 

leninistischen Schulung war eben 
zu Ende gegangen. Die Hörer hat­
ten den Raum verlassen. An den 
Wänden blieben die Tabellen und 
Diagramme, deren sich der Direk­
tor- des Sowchos „Alma-Atinski". 
Alexander Boiko, zur Veran­
schaulichung des Unterrichts be­
dient hatte. Rote Pfeile steigen 
darauf steil in die Höhe. Sic zeu- 
5en von dem dynamischen Aufstieg 
er Wirtschaft, von ihrer wachsen­

den ökonomischen Macht.
Der Direktor äußert sich fol­

gendermaßen über das Ziel, das 
er als Propagandist sicht:

„Wir müssen den Menschen be­
wußtes Verhalten zur Arbeit aner- 
ziehen, sie müssen ihre persönliche 
Rolle in der Gesellschaft kennen. 
Das ist der Weg zum Erfolg. Die 
fiolitische und ökonomische Schu- 
ung der Werktätigen betrachten 

wir als das Hauptglied unserer 
ganzen ideologischen Arbeit. Hier 
ist die Verbindung unmittelbar und 
kein theoretisches Postulat. Aber 
wollen wir uns nochmals die Di­
agramme angucken..."

Wir taten es. Ohne extra auf die 
Vergangenheit einzugehen, nah­
men wir das laufende, besonders 
schwierige Jahr als Ausgangspunkt 
unserer Erwägungen. In diesem 
Jahr wurden im Sowchos im Durch­
schnitt 32 Zentner Weizen, etwa 60 
Tonnen Silage, 10 Tonnen Heu je 

Hektar erzielt. Alle Pläne im Ver­
kauf von Agrarerzeugnissen an den 
Staat wurden erfüllt und eine Re­
serve für die Erweiterung der 
Produktion im nächsten Jahr ge­
schaffen. Heuer erwartet man im 
Siebenstromgebiet einen rauhen 
Winter. Aber für diese Wirtschaft 
wird cs keine Überraschungen ge­
ben, denn sie ist auf Schwierig­
keiten vorbereitet, damit die Pro­
duktivität des Viehs auch in den 
Wintermonaten nicht sinke.

„Ich glaube, daß wir den Men­
schen ein bewußtes Verhal­
ten zur Arbeit anerzogen ha­
ben, und das ist das Wich­
tigste. dank dessen erreicht der 
Sowchos immer neue ökonomische 
Zielmarken.

Heute ist der Arbeiter an der 
Entwicklung der Wirtschaft interes­
siert. Ich betone — jeder Arbeiter 
persönlich. Im Hinblick auf die 
Zukunft müssen wir dafür sorgen, 
daß dieses Interesse ununterbrochen 
bleibt. Jetzt haben wir das neue 
Lehrjahr der Politschulung be­
gonnen..."

Im Siebonstromgebiet nennt man 
den Sowchos „Alma-Atinski" „eine 
landwirtschaftliche Akademie", Hier 
findet man die neueste Technik, die 
neueste Arbeitsorganisation, die 
fortschrittlichste Produktionslech- 
nologie. In der Wirtschaft wird al­
les Fortschrittliche eingebürgert, 

trotz der Schwierigkeiten, die es 
manchmal dabei gibt. Hier ist der 
Arbeiter nicht einfach ein Voll­
strecker fremder Anweisungen, der 
blindlings nach der Formel „der 
Leiter weiß es besser“ handelt, son­
dern eine schöpferische Persönlich­
keit. Er kennt sich in der Technolo­
gie. in Fragen der Ökonomik aus, 
kann das Erreichte schätzen und 
sieht die Perspektive.

Vom konkreten Falfl bis zu um­
fassenden Verallgemeinerungen — 
so gestalten die Propagandisten des 
den Leninorden tragenden Sow­
chos „Alma-Atinski" ihre ArbeiL ,

Im Sowchos lernen alle — die 
Spezialisten mit Hochschulbildung, 
die Leiter der mittleren Stufe,’ die 
Arbeiter. Die einen — Im Seminar 
„Grundlagen der Ökonomik und 
Leitung der Agrarproduktion", d|e 
anderen — in ökonomischen Schu­
len, deren es hier mehrere gibt, 
über 500 Arbeiter des Sowchos 
erweitern ihre theoretischen Kennt­
nisse.

Nicht hur im Sowchos „Alma- 
Atinski" nimmt man das Studium 
der marxistisch-leninistischen Theo­
rie so ernst, überall im Sieben- 
Stromgebiet wie auch In der gan­
zen Republik und im ganzen Land 
hat man sich zum neuen Lehrjahr im 
System der politischen und öko- 
noriilschen Schulung sorgfältig 

vorbereitet: im Häuserbaukomblnat,

Im Sowchos „Koktjube“, Im Werk 
für Schwermaschinenbau, in der 
Firma „Ksyltu", im Ministerium 
für Landwirtschaft u. a.

Die Kommunisten und Parteilo­
sen aller Betriebe und Anstalten, 
des Gebiets in Stadt und Land 
lernen. Etwa 6 000 Menschen stu­
dieren die Theorie und Praxis der 
Leitung. In den Rayons Kaskelen 
und Talgar wurden Filialen der 
Abenduniversität für Marxismus- 
Leninismus gegründet, 300 000 
Werktätige lernen in ökonomischen 
Schulen, etwa 60 000 Vertreter der 
Intelligenz studieren die Theorie 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus.

Bemerkenswert ist dies: während 
vor einigen Jahren, als die heutigen 
Formen der Politschulung einge­
führt wurden, die meisten Hörer in 
den politischen Grundschulen lern­
ten, lerhen dank der vollständigen 
Kontinuität des Unterrichts heule 
die meisten in der mittleren und hö­
heren Stufe.

In den Wirtschaften des Gebiets 
Alma-Ata und in den Betrieben 
der Hauptstadt sind die letzten 
Jahre durch einen wesentlichen 
Aufschwung der politischen und 
Arbeitsaktivität der Werktätigen 
!gekennzeichnet. Hunderttausende 
laben persönliche Verpflichtungen 
übernommen und lösen sic er­
folgreich ein, Viele arbeiten schon 
für das zehnte Planjahrfünft.

L. WEIDMANN.
Eigenkorrespondent der 

„Freundschaft"

Telegrammwechsel zwischen
N. V. Podgorny und Makarios

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, N. V. 
Podgorny, hat in einem Telegramm 
an den Präsidenten der Republik 
3crn, Erzbischof Makarios, dem 

eundeten zyprischen Volk herz­

STOCKHOLM. Der Nobel­
preis des Jahres 1974 für 

Wirtschaftswissenschaften Ist dem 
schwedischen Professor Gunnar 
Myrdal und dem österreichischen 
Wissenschaftler Friedrich von 
Hajek zugesprochen worden.

Im Beschluß der Akademie 
der Wissenschaften Schwedens, 
die diesen. Preis jährlich ver­
leiht. heißt es dazu, die Wissen­
schaftler seien für ihre Forschun­
gen in der Theorie des Finanzwe­
sens und der Konjunktur sowie 
für Ihre beeindruckende Analyse 
von - Wirtschafts- und Sozial­

liche Glückwünsche zum Tag der 
Unabhängigkeit übermittelt.

In dem Telegramm heißt es: „In 
der gegenwärtigen schweren Perio­
de in der Geschichte Zyperns wün­
schen alle sowjetischen Menschen 
dem freihcitlicbenden zyprischen

problemen ausgezeichnet wor­
den. -T».

P ARIS. Der erste Botschaf-
* ter der Demokratischen 

Republik Vietnam. Vo evan Sung, 
hat am 9. Oktober dem französi­
schen Staatspräsidenten Valery 
Giscard d’ Estalng. seine Be­
glaubigungsurkunde überreicht, 
ßel der Entgegennahme der Ur­
kunde erklärte d’ Estalng, dieses 
Ereignis bedeute eine „neue und 
wichtige Etappe In der Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern",

ATHEN. Die am 9. Oktober 
ins Amt clngeführte pro­

visorische Arbeitsregierung Kon­
stantin Karamanlls hat den Aus­
nahmezustand in Griechenland

Volk die baldigste Wiederherstel­
lung des Friedens und der Ruhe 
auf der Insel sowie Erfolge im 
Kampf für Unabhängigkeit, Sou­
veränität und territoriale Integri­
tät der Republik Zypern."

In seinem Antworttelegramm 
dankte Makarios für die Gratula­
tionen und guten Wünsche und 
stellte fest: „Die Unterstützung 
der Sowjetunion ist ein Inspirati­
onsquell in unserem Kampf für 
territoriale Intergrität Zyperns.

aufgehoben. Davon ausgenom­
men sind lediglich die Gebiete 
an der Grenze zur Türkei und 
fünf Inseln, die vor der türkl. 
sehen Küste im Ägäischen Meer 
liegen.

Der Ausnahmezustand war am 
17. November vorigen Jahres 
von der Militärjunta nach den 
Studentenunruhen In Athen ver­
hängt worden.

RIO DE JANEIRO. Die Beu. 
lenpestepkiemie im brasi­

lianischen Staat Bahia dauert 
noch Immer an. Nach offiziellen’ 
Angaben erkrankten seit Jahres­
beginn über 300 Menschen. 32 
erlagen der Seuche.

Das „Journal do Brasil" mel­
det. In einigen Gebieten verlie­
ßen die Menschen Ihre Helmator. 
te. um vor der Krankheit zu 
(liehen.
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In den drei Jahren, seit die Gcbletsblbllothek von 
Koktschetaw In das neue Gebäude umgezogen Ist, 
hat sich der Bücherbestand um 22 000 Bände ver­
größert. Gegenwärtig sind hier auch viel mehr Le­
ser als früher.

Die Mitarbeiter der Bibliothek bemühen sich um 
die ästhetische und patriotische Erziehung ihrer 
Leser. Für die eitrigen Bücherireundc wurde 
unlängst ein geräumiger Lesesaal eingerichtet. Man 
veranstaltet für sie regelmäßig Treffen und Aus­
sprachen. Auch eine beachtliche thematische Bü. 
cherausstellung steht Ihnen zur Verfügung. In den 
Abschn'ttcn: „Das Schöne neben uns", „Einladung 
In die Welt des Schönen", „Der Große Vaterländi­

sche Krieg In den Werken der Literatur und Kunst“ 
finden sie ständig reichlichen Lesestoff.

UNSER BILD: Mitarbeiterinnen der Bibliothek: 
(v. I.) Kalischa Abutallpowa — Leiterin der Abtei­
lung Bücheraufbewahrung. Anna Tschenskaja — 
Oberblbllographln, Ludmilla Meschtschcrjakowa — 
Bibliothekarin, Jelena Papertnaja — Leiterin der 
Lesesäle, Larissa Kapitonowa — Oberblbllothekarln 
in der Musik- und Notenabteilung, Llnbow Belan — 
Oberblbllothekarln, Swetlana Osowskaja Biblio­
thekarin und Swetlana Jegorowa — Oberblbllo. 
thekarln, besprechen eine Zusammenkunft mit Leh­
rern und Kulturarbeitern.

Foto: D. Neuwirt

Sie propagiert das Buch
Hier, inm.lton zahlreicher 

Bücherregale, litt es Immer leb­
haft. Hierher kommen Studenten 
der Techniken. Hochschulen. 
Junge Fachleute. Menschen, die 
Neuerscheinungen der techni­
schen Literatur erhalten wollen. 
Die wissenschaftlich-technische 
Bibliothek Ist eigentlich eine 
der strukturellen Abteilungen des 
Dienstes für wisscnachaftllch- 
technlsche Information Im 
Dshambuler Schuh- und Leder­
kombinat. Ihre ganze Arbeit Ist 
auf die Propagierung fortschritt­
licher Erfahrungen und Organ!- 
satlonsformai der Produktion ge­
richtet.

Elvira Epp ist Leiterin dieser 
Abteilung und Bibliothekarin zu­
gleich.

...Gerade Bücherreihen. Von

dcn bunten Einbänden flimmert 
es vor den Augen. Es gibt Sek­
tionen für Marxismus-Leninis­
mus. Mathematik, Elektrotech­
nik.

„Elvira. Ich brauche .Maschi­
nen für Ledorproduktlon' ", wen­
det sich ein Junges Mädchen in 
einem schwarzen Overall an sie.

Elvira wirft einen Kennerblick 
auf die Regale und reicht dann 
dem Mädchen das nötige Buch.

„Ich brauche den 3. Band von 
Lenins Werken."

„Lenins Werke werden nicht 
ausgeliehen", erklärt Elvira „Sie 
müssen hier arbeiten..."

Mit Vergnügen höre Ich El­
vira Über Ihre Arbeit sprechen. 
Gegenwärtig zählt der Bücherbe­
stand über 10 000 Bände. Sie 
werden durch die örtlichen Buch­

handlungen und die Abteilungen 
„Buch per Post" komplettiert. 
Zur Zelt erwartet man eine Be­
stellung aus Kiew: „Einrichtung 
un<j Ausstattung der Teralns und 
Interieure von Industriebetrie­
ben". Dieses Album etnhält viel 
Interessantes und Nützliches für 
Projektanten, Ausstattungsmaler 
und Formgestalter.

Auf welche Welse wählt man 
die Literatur für die Fonds? Zu­
allererst muß die Bibliothekarin 
die Ansprüche der Leser ken­
nen. Zu diesem Zweck führt El­
vira ein besonderes Heft, in 
das sie die angefordertc Litera­
tur einträgt und die Bücher dann 
In den verschiedenen Handels­
zentren bestellt.

Besonders viel Besucher kann 
man hier am ,\nfang des Lehr-

Jahres antreffen. Hierher kom­
men Studenten der Dshambuler 
Technologischen Hochschule u. a. 
Jedem muß geholfen und daa ent­
sprechende Buch gefunden wer­
den. Gegenwärtig hat die Biblio­
thek 400 Leser, und Ihre Zahl 
wächst beständig.

Die Bibliothek veranstaltet ver­
schiedene BOcherausstellungen. 
Sie richtet Ihre ganze Arbeit 
auf die Bessergestaltung der Be­
treuung der Leser, der Propagie­
rung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, des Be­
schlusses des Dezembcrplenums 
(1973) des ZK der KPdSU so­
wie des Beschlusses des ZK der 
KP Kasachstans.

Unlängst wählten die Komso­
molzen des Kombinats Elvira zu 
Ihrer Propagandistin.

Nina SCHIMANOWA

Dshambul

Gewerkschaftsbibliotheken werden weiter ausgebaut
Viele Bauarbeiter der Verwal- nicht haben, können es in den 

tung „Irtyschkanalstrol" sind Bibliotheken der Oewerkschafts- 
große Bücherfreunde. Die mel- komltees finden. Diese Blbliothe- 
sten von Ihnen haben Ihre elge- ken gibt cs auf den Bauplätzen 
nen Bibliotheken. Dlejen.gen. die der Sowchose „Kasachstan . 
das erwünschte Buch gerade „Mirny“, PMK-62 In Karaganda

und In der Ortschaft Atassu. Der 
Bücherbestand aller Bibliotheken 
betrügt über 22 000 Bände. Dar­
unter ist politische, schöne und 
Fachliteratur. Ihr Bestand wird 
ständig erweitert. Allein In dle-

sem Jahr wurden Bücher für 
4 000 Rubel angekauft.

W. BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda

Der Hauptheld — 
unser Zeitgenosse

Die Probe hatte begonnen. Ar- 
tut* Goldstein arbeitete ohne Hast. 
Ab und zu schien er über dieses 
oder Jenes Stichwort der Künstler 
nachzugrübe: n. Manchmal blieb 
er. in Gedanken versunken, ste­
hen. Er Überlegte, wie man die 
Inszenierung im gegebenen Fall 
am besten gestalten könne. Der 
Regisseur war in seinem „Fahr, 
wässer", zwang seinen Willen 
jedoch den Laienkünstlern nicht 
auf. Als Pädagoge der Bühnen- 
künsi besprach er mit den Teil- 
nehmen der künftigen Vorstel­
lung. wie die Inszenierung sein 
söffe. Manchmal gab es Mei­
nungsverschiedenheiten. aber um 
so schneller fand man die beste 
Lösing.

Ich wollte mehr über diese 
Leute wissen, die sich erfolgreich 
der Bühnenkunst widmen, und 
Artur Goldstein sagte: „Sie kön­
nen’ sich in meinem Zimmer mit 
der Geschichte unseres Volks- 
thfcaters bekannt machen."

So blätterte Ich nun In den Al­
ben und Tagebüchern des Aktju. 
blnskér Volkstheaters. Ich hatte 
dén Regisseur fragen wollen, 
welcher Schule er in sedier Ar­
beit auf der Bühne folge. Da las 
Ich die Antwort In einem Zei­
tungsausschnitt aus der „Kasach- 
startskaja Prawda" .....Stanislaw­
ski schrieb, sich an d.e Teilneh­
mer der Laienkunst wendend..." 
Und immer wieder sprach der 
Autor von Stanislawski. Diesen 
Beitrag hatte Artur Goldstein ge­
schrieben. Stanislawski war also 
sein Lehrer.

Ich wollte erfahren, was den 
Erfolg des Volkstheaters be­
stimmt. Ein anderer Zeitungsbei­
trag des Regisseurs Goldstein gab 
auch darüber Aufklärung: Ständi­
ges Schöpferisches Wachstum le- 
des Mitglieds der Truppe, das 
Bemühen des ganzen Kollektivs, 
die höchste ideologische und 
ästhetische Zielstrebigkeit zu er. 
zielen. Und außerdem die herz­
liche Athmosphäre bei gleichzei­
tig ijöhen anspruchsvollem Wesen 

Alles für Bücherfreunde
- In der Kurortzone Borowojè, Ge­

biet KokUchetaw, hat eine neue 
Buchhandlung mit einer großen 
Auswahl politischer und schöngei­
stiger Literatur ihre Türen geöffnet. 
Der Laden ist modern ausgestuttet 
und die Kunden haben freien Zu­
tritt.

I gEs ist dies die zweite neue Buch­

handlung, die In der Stadt 
Schtschutschinsk in diesem Jahr 
eröffnet wurde.

In den Büchcrkloskcn werden 
auch viele Erzeugnisse ■ der Buch­
druckindustrie verkauft. In den 9 
Monaten des laufenden Jahres hat 
man für 11000 Rubel mehr Bücher 
verkauft, als in derselben Zeitspan­
ne des vorigen Jahres.

„Den Bücherfreunden des Ge­

und hoher Disziplin 1m Kollektiv. 
Hier ein Beispiel aus meiner Be­
obachtung.

Ein Laienkünstler verspätete 
sich zur Probe. Es handelte sich 
nur um wenige Minuten. Obwohl 
er erst 1m weiteren am Schauspiel 
teilnehmen sollte, bat der Mann 
um Entschuldigung und erklärte 
den Grund seiner Verspätung.

Charakteristisch für das senöp- 
ferlsche Kollektiv -ist auch, daß 
hier Sinn für Humor. Innere 
Zwangsloslgkelt herrschen. Das 
Ist wahrscheinlich für die Förde­
rung des schöpferischen Wachs­
tums Jedes Künstlers und des 
ganzen Theaters von Bedeutung.

Im September waren es 15 
Jahre, seit dem Lalenkünstlerkol- 
lekllv der Titel „Vo'.kstheater" 
verliehen wurde. Heute gibt es 
hier vier Truppen: eine russische, 
eine ukrainische, eine kasachische 
und eine tatarische. Man hat auch 
ein Laienkunststudio für die Ju. 
gend gegründet. Das Ist die 
schöpferische Reserve des Volks­
theaters.

Die Berufstätigkeit der Laien­
künstler ist sehr verschieden. 
Viktor Llnnlk ist Lokführer im 
Depot. Tatjana Eberhard — Mit­
arbeiterin des Fernsehstudios. 
Sergej Wassilewski Ist ein Bau­
arbeiter und Alexander Zyganok 
— Student. Mehrere Veteranen 
des Theaters, wie beispielsweise 
Alexander Korenltschenko. die 
der Bühne mehr als 50 Jahre lh 
res Lebens gewidmet haben, ver 
gessen das Kollektiv nicht, be­
suchen es oft.

Der Spielplan des Volksthea- 
ters In Aktjublnsk Ist mannlgfal 
tlg, doch der Hauptheld bleibt 
unser Zeitgenosse. Seine letzten 
Arbeiten sind „Dem Morgenrot 
entgegen" von Slnelnlkow, „Eine 
Irkutsker Geschichte" von Arbu 
sow. „Sie und wir" von Dolinina 
u. a. Aufführungen.

W. SURKOW

Aktjublnsk

DIE Klnderkunslschule In 
Karaganda besteht bereits 

6 Jahre. Hier lernen gegenwärtig 
200 Kinder und Halbwüchsige im 
Alter von 10 bis 17 Jahren, die 
die Aufnahmeprüfungen Im Wett­
bewerb gut bestanden haben.

„Wir unterrichten nach einem 
speziellen Lehrprogramm drei­
mal wöchentlich in zwei Schich­
ten. Schüler, die in der Mittel- 
schule in der ersten Schicht ler 
nen, besuchen die Kunstschule am 
Nachmittag. Und umgekehrt, die­
jenigen. die In der algemelnbll 
denden Schule In der zweiten 
Schicht lernen, können morgen-, 
den Kunstunterricht mitmachen", 
erklärte Leiterin der Lchrabtei- 
lung der Kinderkunstschule Va­
lentina Spiridonowa.

Sie erzählte, daß die meisten 
Schüler fleißig und mit Elfer 
zeichnen lernen. Es sind Kinder, 
die die bildende Kunst Heben. 
Unter diesen Schülern gibt es 
viele Kinder deutscher Nationa­
lität, beispielsweise die Ge­
schwister Katja, Gera und Was- 
sja Töws. die einer kinderreichen 
Familie angehören. Katja ist be­
sonders begabt. Sie wurde gleich 
In die 3. Klasse aufgenommen 
und macht gute Fortschritte. 
Auch die Zwillinge Helene und 
Vitja Dück sind ganz bei der Sa- 
che.

In' der Kinderkunstschule ler 
nen die Schüler 4 Jahre. Von den 
90 Abgängern 1973 und 1974 - 
zeigten viele Jungen und Mäd­
chen gute und ausgezeichnete 
Fertigkeiten 1m Zeichnen. Malen 
und auch In der Plastik.

In der Bildhauerkunst unter­
richtet Anton Pazüra. Man arbei- 
tet mit Plastilin und Töpferton. 
Fakultativer Unterricht wird In 
Holzschnelden und Kupferstechen 
erteilt. In der ersten Klasse ma-

KISCHINJOW. Die feurige 
Kunst des Volkstanzcnscmbles 
„Shok" hat selbst in den entle­
gensten Orten unserer Heimat 
Beifall ausgelöst. Dieses Kollek­
tiv wird bereits viele Jahre von 
dem Volkskünstler der Republik. 
Staatspreisträger der UdSSR 
W. Kurbet geleitet.

UNSER BILD: Ein Volkstanz 
des „Shok" Foto: TASS 

bietszentrums steht auch ein an­
genehmes Ereignis bevor", sagte 
der Direktor des Oblknlgotorg I. 
Kulmagambetow. Man hat das 
Bauprojekt eines „Hauses des Bu­
ches" mit der Nutzfläche 1800 
Quadratmeter bestätigt. Es soll 
1975 eröffnet werden.

(KasTAG)

Mit Eifer und Liebe

chen die Kinder nach Ihrem 
Wunsch verschiedenes Spielzeug, 
fertigen Figuren der Haust.ere, 
Vögel usw. an. Später stellt man 
Ihnen kompliziertere Aufgaben. 
Die besten Kunstgegenstände aus 
Lehm werden In der Rösttrommel 
gebrannt.

DIE Sphäre des sittlichen 
und ästhetischen Ideals 

ist der Bereich der sozlale-i 
Beziehungen. Alle politi­
schen. sittlichen und an­
deren Ideen werden Im Be­
wußtsein des Künstlers zu kon­
kreten Bildern verarbeitet, diese 
so verarbeiteten objektiven Wer­
te bilden den Inhalt der 
Kunst. Die Bekräf 11 g u n g 
bestimmter Ideale führt da­
zu. daß sie das Ethische 
organisch mit dem Ästhetischen 
verbindet. Das ethische Ideal 
selbst tritt In der Kunst als ästhe­
tisches Ideal In Erscheinung.

Doch müssen bestimmte Un­
terschiede zwischen den sittlichen, 
und den ästhetischen Idealen her­
vorgehoben werden. Insbesonde- 
re sind das Unterschiede In der 
Form. Das sittliche Ideal bewer­
tet nur das Wesen, für das Auße­
re interessiert es sich nicht so 
sehr. Das ästhetische Ideal for­
dert dagegen, daß der Innere Ge- 
halt In einer äußeren Form zuta­
ge tritt, die von den „Gesetzen 
des Schönen" (Marx) bestimmt 
wird. Das ästhetische Ideal Ist 
„größter Reichtum an Inhalt bei 

| größtmöglicher Organisation die­
ses Inhalts" (Lunatscharski A.).

N. Gej und V. Plskutnow be­
stimmen das ästhetische Ideal so:

„Das ästhetische Ideal Ist die 
Vorstellung vom notwendigen 
Schönen."

Dabei sind die Beziehungen 
des Menschen zur umgebenden 
Wirklichkeit, wie sie In Kunst, 
werken gestaltet werden, kein 
buntes Durcheinander von Erleo- 
nlssen, Wertungen und Gedan­
ken. von Einschätzungen, Vor­
stellungen und Erkenntnissen. 
Sie formen sich vielmehr zu ei­
nem einheitlichen Ganzen, zum 
ästhetischen Ideal des Künstlers.

Es gibt keine Aussage im 
Kunstwerk, die außerhalb des 
ästhetischen Ideals liegt, well 
der Künstler nicht einfach das 
zeigt, was er sieht, sondern well 
er cs auch wertet und damit seine 
Auffassung und seine Einstellung 
zu einem Ereignis, zu einer Er­
scheinung. zu einem Helden usw. 
zum Ausdruck bringt.

Die objektive Wirklichkeit Ist 
die Quelle des ästhetischen Ide­
als. Lenin weist darauf hin. daß 
ule Ziele, die der Mensch sich 
stellt, durch die objektive Welt 
erzeugt werden und diese voraus­

„Jedes Halbjahr veranstalten 
wir eine Ausstellung der besten 
Arbeiten In der Malerei und 
Bildhauerkunst. Die Eltern kom­
men und haben große Freude an 
den Leistungen ihrer Kinder. Die 
allerbesten Arbeiten kommen auf 
die Gebiets- und Republlkschau 

Einige Gedanken 
zum ästhetischen
setzen. auch wenn es dem Men- 
sehen scheint, daß seine Zwecke 
von außerhalb der Welt stammen 
und von der Welt unabhängig 
sind. Das trifft voll und ganz 
auch auf das Ideal zu. Im Ideal 
werden wie In einem Brennpunkt 
die Eigenschaften der Wirklich­
keit konzentriert. Deshalb ent­
steht diese Wirklichkeit 1m Be­
wußtsein des Künstlers auch In 
einem für sie besonders typischen 
Zustand.

Der Künstler, der die Umwelt 
von der Position eines ästheti­
schen Ideals aus wertet und sie In 
künstlerischen Bildern gestaltet, 
stützt sich dabei auf sittliche Kri­
terien. da die Schönheit der 
Kunst für uns vor allem mit der 
Vorstellung von der Schönheit 
Im Menschen verbunden Ist.

Der Inhalt des ästhetischen 
Ideals Ist Im Vergleich zu dem 
des sittlichen umfassender. In 
Ihm sind, wie bereits gesagt, die 
politischen, philosophischen, sitt­
lichen und anderen Vorstellungen 
des Künstlers Ober das Wün­
schenswerte 1m Leben untrennbar 
vereint. Und das bedeutet, daß 
auch die Vorstellung von der sitt­
lichen Schönheit des Menschen In 
den Inhalt des ästhetischen Ideals 
als eine wesentliche Komponente 
elngehl.

Schließlich muß die .Abhängig­
keit des ästhetischen Ideals des 
Künstlers vom sittlichen Ideal 
seiner Epoche beachtet werden. 
Die ethischen Konflikte des Le­
bens beeinflussen den Künstler In 
seinem Schaffen In hohem Maße, 
werden zu dessen Triebkraft, flie­
ßen In das Kunstwerk selbst ein 
und widerspiegeln sich In Inhalt 
und Form des Werks. Hier nä­
hern sich das ästhetische und das 
sittliche Ideal besonders eng, well 
sich das Schöne In der menschli­
chen Gesellschaft befindet. Im 
Zusammenwirken der Persönlich­
keiten. die mit vereinten Kräften 
sittliche Ziele verfolgen und Gu­
tes zu erreichen bestrebt sind. 
In den Werken der sowjetischen 

der Kinderkunst", 
Pazüra.

sagte Anton

R. HERDT
Karaganda
UNSER BILD: Direktor der 

Klnderkunstschule Andrej Fokin 
unterrichtet in der Klasse le in 
Komposition.

Foto: H. Feldschau

Ästhetiker wird diese Erkenntnis 
Immer besonders hervorgehoben.

Dabei geht man nicht von 
abstrakten Vorstellungen vom 
Menschen als von einem nur na­
türlichen Wesen, sondern von der 
wissenschaftlichen Auffassung 
vom Menschen als dem Träger 
bestimmter gesellschaftlicher Be­
ziehungen aus. Das gesellschaft­
liche Ideal, der Begriff von der 
vollkommenen Gesellschaftsord­
nung und dem vollkommenen Men­
schen bildet das Wesen des 
Schönen. Doch das gleiche Ideal 
von der Gesellschaft und vom 
Menschen bildet das für die Je­
weilige Epoche höchste sittliche 
Ideal, das Ideal des Guten. Der 
Kampf für dieses Ideal, der 
Kampf für das Glück des Volkes 
und für seinen Fortschritt Ist zu­
gleich schön und sittlich. Er be­
geistert uns und fordert ein be­
stimmtes Verhalten.

Den unerschöpflichen Reich­
tum der sittlichen Konflikte in 
den Werken der Kunst zu sehen, 
dazu sind Jedoch auch die Vertre­
ter der bürgerlichen Ästhetik fä­
hig. Wichtig Ist es. den Schritt 
von der Kunst wieder Ins Leben 
zu tun; das heißt, die Konflikte 
Im Kunstwerk mit der Stellung 
der menschlichen Persönlichkeit 
Im Leben, Im System ihrer rea­
len gesellschaftlichen Beziehun­
gen und mit allen Jenen Konflik­
ten. die diese Beziehungen aus­
zeichnen. stets erneut In Bezug 
zu setzen. Denn die Quellen der 
Konflikte sind Ja nicht in Irgend- 
einer substantiellen Natur des 
Menschen zu suchen, wie das die 
bürgerliche Ästhetik behauptet, 
sondern In seiner Umwelt, In der 
Wirklichkeit. Erst ein solch dia­
lektisches Vorgohen erlaubt es. 
einer vereinfachten Betrachtung 
des Phänomens des ästhetischen 
Ideals und der Konfliktbasis der 
Kunst aus dem Weg zu gehen.

Amateurfilme 
des Kirow- 
Werks

Im Amateurfilmstudio des Ki­
row-Werks von Petropawlowsk 
werden unter Leitung des Regis- 
seurs I. I- Maslow die Montagear 
beiten und die Vertonung zweier 
neuer Dokumentarfilme abge­
schlossen.

Der Titel des ersten Streifen; 
stammt aus dem Text des populä 
ren Liedes von Dunajewskl 
.....Wir werden singen und lachen 
wie Kinder". Das Ist ein Färb, 
film, der zeigt wie die Partei-, 
Gewerkscbafts- und Komsomolor­
ganisationen dieses Betriebs die 
Freizeit der Werktätigen Inhalts­
reich und Interessant gestalten 
helfen. Die Bilder des Films be­
richten Über die Im Werk übli­
chen und sehr beliebten Lieder, 
feste, über Konzerte der Laien­
künstler. die schönen Ausflüge 
ins Freie und Touristenmärsche 
des Kollektivs.

Der zweite Film erzählt über 
die Arbeiterdynastien des Kirow. 
Werks. Er heiflt „Gemeinsames 
Glück — die Arbeit". Beide Fil­
me wurden von den Ingenieuren 
W. Kender. W. Talpanow, W. 
Krestjaninow und W. Bredln ge­
dreht.

Diese Filme wird man nach 
Alma-Ata zum Festival der Ama­
teurfilme bringen. Übrigens be­
legte der Dokumentarstrelfen 
„Der Meister", den man Im Kl- 
row.Werk gedreht hatte. Im vo­
rigen Jahr auf der Republikschau 
den zweiten Platz: auf dem Uni­
onsfestival wurde er mit einem 
Diplom bedacht.

(KasTAG)

Ideal
wenn wir Kunstwerke der ver­
schiedenen Epochen für uns er­
schließen.

Die Verbindung der Ideale mit 
der objektiven Welt zeigt sich in 
den Interessen und Bedürfnissen 
der Menschen sowie In der realen 
Möglichkeit, diese Idealen Bestre­
bungen in die Wirklichkeit um­
zusetzen. Von dieser Position aus 

eröffnet sich die Möglichkeit, wie 
der sowjetische Ästhetiker L. N. 
Stolowltsch ganz richtig feststellt, 
ein Ideal als wahrhaft,g oder un- 
wahrhaftig einzuschätzen. Wenn 
das Ideal die Gesetzmäßigkeiten 
der historischen Entwicklung 
richtig wiederspiegelt, was wie­
derum abhängt von den Interes- 
srn und Bedürfnissen bestimmter 
Klassen, der Träger dieses oder 
Jenes Ideals, dann Ist es möglich, 
von der Wahrhaftigkeit dieses 
Ideals zu sprechen. Stehen die 
Interessen und Bedürfnisse der 
Klasse, die Im Ideal widerspie­
gelt werden, objektiven Tenden­
zen der historischen Entwick­
lung entgegen, dann liegt es auf 
der Hand, daß dieses Ideal nicht 
wahrhaftig Ist.

Der Kommunismus. Ziel und 
Perspektive. Ideal unseres Vor- 
wärtsstrebens, vereint In sich un­
trennbar diese beiden Grundpo­
sitionen — das Ästhetische und 
das in hohem Maße Sittliche. 
Deshalb Ist auch das Wachsen 
der Rolle der Kunst In der sozia­
listischen und kommunistischen 
Gesellschaft kein Traum oder 
Wunschbild, sondern reale Not­
wendigkeit, denn sie Ist eines der 
Mittel, um schöne und sittliche 
Ideale Im Leben zu verwirkli­
chen. Dank der Kunst erhöht sich 
der geistige Reichtum der Per­
sönlichkeit. werden die Ideale der 
Persönlichkeit gebildet.

A. GRIMOTJ.
Kandidat der pädagogischen 
Wissenschaften, Dozent 
Minsk
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Heute auf unserer Seite

• Neue Züge fahren zur BAM

• Viktor Eberts — Bester in politischer und Kampf- j 

ausbildung

• Studentenbaubrigaden der DDR und der UdSSR inj 

fester Freundschaft vereint J

Den Wlcklcrlnncn der Textil­
fabrik des Baumwollkombinats 
von Alma-Ata LJuba Slkratowa. 
Olga GroO, Sinaida Aust und 
Tanja Chassanowa, (unser Bild, 
v. 1. n. r.) wurde der Titel „Beste 
Im Beruf" verliehen. Ihre Kennt, 
nlssc und Meisterschaft vervoll­
ständigen sie in der Schule für 
ökonomisches Wissen. Zur Zelt 
kämpfen die Komsomolzinnen für 
das Recht ohne Gütekontrolle 
arbeiten zu dürfen.

Foto: D. Reinwaldcr

Sie fahren zum Bau des Jahrhunderts
Ich fuhr an die BAM mit dem 

Sonderzug Nr. 14, in dem 600 Mäd­
chen und Jungen mitfuhren — der 
erste Unionstrupp. Ich wollte wis­
sen. wer sie sind, was für ein Muß 
es für diese jungen Leute war. Ihr 
Heim zu verlassen und sich in die 
Taiga zu begeben, wo sie wußten, 
daß schwere Arbeit auf sie war­
tete.

Die Mädchen und Jungen in den 
Waggons sprachen verschiedene 
Sprachen. Ich erfuhr, daß Im Trupp 
Vertreter von 40 Nationalitäten 
sind. Wie ist das Alter der Trupp- 
lcr? Unter ihnen sind auch dreißig­

Erst drei Jahre unterrichtet 
Helene Melnltschenko In Deutsch 
an der Mittelschule Nr. 491, 
Bahnstation Bejneu, Gebiet Man- 
gyscblak. Durch Fleiß und Kön­
nen hat sie sich Achtung bet den 
Schülern und Ihren Arbeitskolle­
gen erworben. Sie geht ganz in 
ihrer Arbeit aut. Ihr Entschluß, 
sich der Lehrertätigkeit zu wld. 
men. war fest, und sie bezog Im 
vorigen Jahr das Fernstudium an 
der Alma-Ataer Fremdsprachen- 
hocbschulc, Fachrichtung Deut­
sche Sprache und Literatur.

Foto: V. Wiedmann 

jährige, ganz reife Menschen. Aber 
solcher gibt es wenig. Die meisten 
sind 20—23 Jahre alt. Unterwegs 
feierte man den Geburtstag des 
jüngsten Mitglieds des Stoßtrupps 
— Sophie Nikiforowa. Maurerin aus 
Joshkar Ola. Sie war 18 Jahre alt 
geworden.

Am zweiten Tag unserer Reise 
wurde eine Wandzeitung herausge­
geben, die aus Antworten auf die 
einzige Frage ..Warum fährst du 
mit?" bestand Die Antworten wa­
ren verschieden und gaben eine 
Vorstellung von den mannigfalti­
gen Charakteren und Bestrebungen

Hier meistert man gesellschaftliche Berufe
Die Entgegennahme von Ge- 

suchen an der Fachrichtung Ge­
sellschaftliche Berufe der Pusch- 
kln-Lehrerhochschule von Uralsk 
hat begonnen. Viele Studenten 
äußern ihren Wunsch, Lektoren 
zu werden.

..Die Fachrichtung Gesell, 
schaftllche Berufe." sagt Ihr De­
kan W. W. Schlschonkow, Leh­
rer am Lehrstuhl für Pädagogik. 

der jungen Menschen, enthielten 
aber auch viel Gemeinsames: 
„Möchte an diesem grandiosen Vor­
haben mltmachen." „Wenn Ich mit 
21 Jahren die Welt nicht kennen­
lerne und- nicht zeige, was Ich ver­
mag. wann werde ich das tun kön­
nen?" „Die angestrengteste Arbeit 
in unbekannten Regionen, in der 
Taiga. Ist mir lieber, als die ge­
wohnte gemessene Arbeit in meiner 
Kleinstadt..."

Man muß sagen, daß zwei Tage 
später, nachdem der Sonderzug 
Nr. 14 nach dem Fernen Osten ab­
gefahren war. nach den ersten Re­

Wirksame Form 
der Jugenderziehung

In den lezten Jahren bereicherte 
sich der Inhalt der gesellschaftli­
chen und Produktionsarbeit der 
Komsomolorganisationen, vervoll­
kommneten sich ihre Formen und 
Methoden.

Die Komsomolzen des Ust-Ka- 
menogorsker Titan- und Magne­
siumkombinats stehen Schulter an 
Schulter mit ihren älteren Ge­
nossen — den Kommunisten — in 
der Vorhut bei der Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtu n g c n. 
kämnfcn tatkräftig für die Reali­
sierung der Aufgaben des 9. 
Planjahrfünfts

Das Komsomolkomitee des Kom­
binats erarbeitete mit seinem Ak­
tiv und bestätigte neue Bedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs. Die Jugendlichen und 
Komsomolzen ringen um die 
Ehrentitel „Beste Komsomolgrup- 
Se“, „Beste Komsomolzen- und 

ugendbrigade"., „Beste Komso­
molorganisation". die den ak­
tivsten und besten Jugendkollek­
tiven zugesprochen werden. Die 
Komsomolzen des Betriebs leiste­
ten ihren Beitrag zur Erfüllung der 
Gegenpläne der Hallen und Ab­
schnitte.

Die Komsomolzen- und Jugend, 
brigade des Meisters J. I. Fedotow

„hat zwei Abteilungen: für Lek­
tionspropaganda und künstleri­
sche Ästhetik. An der ersten ler­
nen Mädchen und Jungen, die 
sich als Atheisten und Wirt, 
schaftslektorcn spezialisieren. Die 
Hörer werden auch solche The­
men durchnehmen wie .Die 
Klassiker des Marxismus-Le­
ninismus über die LekUonspropa- 
ganda', .Auswahl der Materla.

portagen in den Zeitungen, im 
Rundfunk und Fernsehen über 3 000 
Briefe und Telegramme an das Zen­
tralkomitee des Komsomol mit der 
Bitte kamen, die Autoren sofort in 
die Liste des nächsten Unionsstoß­
trupps der BAM einzutragen.

Auf allen Stationen und Bahnhö­
fen wurde der Sonderzug von der 
örtlichen Jugend empfangen. So­
gar während dieser kurzen Be­
kanntschaft traten die Truppler als 
Propagandisten des neuen Bauvor­
habens auf: ihr glückliches, bedeu­
tendes und stolzes Aussehen machte 
Eindruck. In den 15 Minuten Auf­

enthalt konnte man Anschriften 
wechseln, wahres Interesse fürein­
ander empfinden, Sympathie fühlen 
und an ein baldiges Wiedersehen 
auf der BAM glauben.

Es stand eine schwere Prüfung 
bevor, aber sie war nicht die erste 
im Leben unserer Jugend,

In den Großstädten und in den 
kleinsten Siedlungen träumen die 
jungen Leute davon, sich prüfen zu 
dürfen und beim Bau der Eisen­
bahnlinie des Jahrhunderts dem 
Lande nützlich zu sein. Ihre Briefe 
— inständige, zaghafte, glühende— 
Sehen in Ministerien. Behörden, in 

edaktionen der Jugendzeitungen. 
Und auf die BAM fahren immer 
neue Sonderzögc.

(APN)

aus der Halle Nr. 3 belegte in die­
sem Jahr fünfmal den ersten Platz 
Im Jugend Wettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestages der Verleihung des 
Namens W. I. Lenin an den Kom­
somol. Inhaber der Roten Wander­
fahne des Komsomolkomitees des 
Kombinats sind die Komsomolzen- 
und Jugendkollektive der Hallen 
Nr. Nr. 2, 4. 7, deren Sekretäre 
F. Kalmuldin, N. Jastrebow und 
G Kotschergin sind.

Die Devise „Den Kommunismus 
lernen“ wurde zur Hauptlosung der 
Komsomoljugend im Kampf für die 
Verwirklichung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags und 
des XVII. Komsomolkongresscs. 
Die' Komsomolzen und" Jugendli­
chen des TMK beteiligen sich an 
der Laienkunst. Rationalisicrungs- 
arbeiL führen Patenschaft über 
Schulen, sind Milizhelfer und trei­
ben Sport, helfen den Patenwirt­
schalten des Gebiets bei den Feld­
arbeiten. sorgen für die Hebung des 
Niveaus der beruflichen und allge­
meinen Ausbildung der Jungarbei­
ter. So sieht der Fünfjahrplan des 
Kombinats vor. daß alle Arbeiter im 
Alter bis zu 30 Jahren Mittelschul­
bildung erwerben sollen. Diese Auf­
gabe wird zur Zeit erfolgreich ge­
löst. In den letzten Jahren absol­
vierten 571 Personen die Schule der

Hon für Vorlesungen'. .Sprach­
kultur' und andere. Bel der 
Zusammenstellung des Pro- 
Eramms wurden die Forderungen 
erückslchtlgt, die Im Beschluß 

des ZK der KPdSU .Ober d e 
Arbeit In der Auswahl und Er­
ziehung der Ideologischen Kader 
In der Parteiorganisation Belo, 
rußlands' aufgeworfen worden 
sind.

Arbeiterjugend. 292 — Techniken, 
342 — Hochschulen, 26 Ingenieur­
technische Mitarbeiter absolvierten 
Aspiranturen.

Am 2. Oktober setzten sieh Hun­
derte Mädchen und Jungen auf die 
Schulbänke in den zahlreichen Zir­
keln der Komsomolschulung. Das 
Lehrjahr begann mit der Lenin- 
Stunde „Wir erlernen den Kommu­
nismus und bauen ihn auf". Die 
Lcnin-Stundc wird in drei Etappen 
verlaufen: in der ersten Etappe 
werden die Teilnehmer mit den Auf­
gaben und Zielen vertraut gemacht, 
wird die notwendige Literatur vor­
bereitet. In der zweiten Etappe stu­
dieren die Komsomolzen Lenins 
Werke und leisten konkrete gesell­
schaftlich-nützliche Arbeit. Zu den 
praktischen Aufgaben gehören die 
Vorbereitung von Referaten, die 
Teilnahme an Subbotniks, an ver­
schiedenen Märschen. Streifzügen 
und anderen Maßnahmen.

Die Schlußetappe wird feierlich 
durchgeführt. Dazu werden beson­
ders Räume und Säle ausgestatlet, 
technische und andere Anschau­
ungsmittel. Stände und Fotoaus- 
stcliungen angefertigt, die die ge­
samte Tätigkeit der Betriebsjugend 
und die Leistungen der Komsomol­
organisationen widerspiegeln. Zum 
Schluß werden in Übereinstimmung 
mit dem Lehrprogramm Beschlüsse 
Selaßt. die die weitere Tätigkeit 
er Komsomolorganisationen be­

stimmen. Das neue Lehrjahr wird 
unter dem Motto „Stoßarbeit und 
ausgezeichnetes Studium“ verlau­
fen.

Joh. SCHLOSS 
tJst-Kamenogorsk

Wir stellen uns die Aufgabe, 
daß Jeder künftige Pädagoge 
nicht nur die Kinder lehren, 
sondern auch interessante Vor­
lesungen halten, einen Agltatlons- 
Eunkt ausgestalten. die Lalen- 

unst organisieren kann. In 
diesem Jahr sollen hier 250 Hö. 
rer aufgenommen werden."

(KasTAG)

TTER Sergeant Viktor Eberts 
ist von Natur aus gelas­

sen. In seiner Freizeit sitzt er 
gerne Irgendwo allein, erinnert 
sich an alle Ereignisse des Ta. 
gcs. denkt nochmals alles durch. 
Der Armcedlenst füllt den Tag 
der Soldaten vollständig aus. 
Märsche, taktische Übungen. 
Gruppenunterricht, Geländeaus. 
blldung. Der Tqg Ist bis auf die 
Minute eingetellt. Und am 
Abend, wenn die Soldaten In der 
Kaserne ruhen, setzt sich Vik­
tor In der B/A-Kammer. nimmt 
ein Brett. das er zu diesem 
Zweck vorbereitet haL und einen 
Meißelsatz. Das Holzschnitzen

Wenn die 
Soldaten 
Freizeit 
haben
Ist sein Hobby von lange her. 

IDoc'.i davon erfuhren se'.nz Karne- 
I raden erst vor kurzem, als sie bei 

.hm etwas Fertiges sahen.
„Hast es selbst geschhltlt?
Viktor nickte verlegen.
.En kleines Mädchen läuft 

der Sonn ? entgegen. Die Birken 
werfen einen fast senkrechten 
Schatten auf die E.-de. Dadurch 
scheint die ganze Komposition 
heil erleuchtet uni be-onders 
lyrisch. Bald tfc-r.r.ch konnte man 
an den Wänden der Kaserne an. 
dere seiner Arbeiten sehen. Die 
Jungs baten Ihn. er solle die 
Bilder doch nicht Im Kotier 
verstecken.

VJctor hatte schon vor seinem 
Armeodlenst viel für die darstel­
lende Kunst übrig, obwohl es ihm 
auch damals an Zeit mangelte. 
Nach der Mittelschule ging er 
auf eine technische Berufsschule 
und war später Maschinist für 
Kühlanlagen im Fleischkombinat 
von Scmlpalatlnsk. Viktors Eltern 
leben und arbeiten im Sowchos 
„Korostcllowskl", Rayon Boro- 
dullcha. Der Vater hat Viktor die 
Liebe zur Technik anerzogen. Er 
lernte ihn den Traktor steuern, 
des Motorrad fahren. D.eser Um­
stand war für die Wahl des Mi­
litärberufs ausschlaggebend.

A4 AN schlug Ihm vor. Kund- 
schafter zu werden, 

Leicht gesagt — Kundschafter. 
Wieviel muß man da aber lernen, 
ehe man ins Hinterland des „Geg­
ners" gehen darf...

Nach der Scrgeantenschule 
wurde er Abtellungskommandeur. 
Unter Leitung erfahrener Lehr­
meister lernte er zielsicher schie­
ßen. härtete steh ab. lernte den 
Kampfwagen lenken. Jetzt Ist er 
schon über ein Jahr Sergeant, 

stellvertretender Zugführer. Sei. 
ne Unterabteilung nennt man mit 
Recht eine mustergültige. Die 
meisten Soldaten und Sergeanten 
sind Beste In der politischen und 
Kampfausbildung, tüchtige Spe­
zialisten hoher Klasse. Letstungs. 
Sportler. Das ist nicht zuletzt das 
Verdienst des Sergeanten Viktor 
Eberts.

Er widmet seinen Untergebe­
nen viel Zelt, erklärt ihnen Jedes 
Thema verständlich und sachlich. 
Sein persönliches Vorbild spornt 
sie zum Nachelfern an. Ich habe 
zugesehen, wie er an Geländeläu­
fen und Märschen mitmachte. Er 
ist immer voran. Man gewinnt 
den Eindruck, daß ihm alles 
leicht und einfach uellnge.

Die Sonne steht Im Zenit und 
brennt unbarmherzig. Ihm macht 
das nichts aus. er läuft gleichen 
Schrittes immer weiter. Schaut 
man aber hin — das Gesicht rot, 
das Hemd pitschnaß, der Atem 
fliegt. Also fällt es Ihm gerade 
so schwer wie den anderen. Doch 
der Komsomolze Eberts kann 
nicht anders. Seine Lebensrege! 
lautet: Niemals im Nachtrab 
Bein.

Während der Übungen trieft 
Ihm der Schweiß vom Gesicht und 
rinnt den Rücken hinunter. Wenn 
er merkt, daß es Jemand beson­
ders schwerfällt, eilt er sofort 
zu Hilfe. Er hat schon oft den 
Soldaten Issajew. Kiauser gehol­
fen. auch seinem Wettbewerbs- 
rlvalen. dem Sergeanten Kusmin. 
In der Armee wetteifert man um 
die weitere Hebung der Kampf- 
Bereitschaft. um gutes Kennen 
und Pflegen der Waffen und 
Kriegstec.inik.

Im Zug gibt es auch Neulinge, 
die oftmals noch körperlich 
schlecht vorbereitet sind, die sich 
an das Tegesreglme in der Armee 
schwer gewöhnen, z. B. Wolde, 
mar Br 11. Bel Ihm klappten die 
Übungen am Turngerät nicht, 

auch beim Laufen blieb er zurück. 
V. Eberts beschäftigte sich mit 
ihm zusätzlich. Während der 
Morgengymnastik Hefen sie 
manchmal einige Kilometer. All- 
mählich kam bei Brill alles In 
Ordnung. Auch in der technischen 
Ausbildung machte er bald ge­
wisse Fortschritte. Brill kam lan­
ge mit dem Motorrad nicht zu­
recht. Der stellvertretende Zug­
führer half auch hier dem Jun­
gen Soldaten.

Sergeant Eberts Ist auch Im 
Cesellschaftllchen Leben seiner 

nterabteilung tonangebend. Er 
redigiert die Wandzeitung und 
ist Komsomolaktivist. Verschie­
dene Sportwettbewerbe. die 
das Komsomolbüro organi­
siert, sind bei den Soldaten 
sehr beliebt. Sic fördern Ihre 
Ausdauer und sind eine tnteres- 
sante Freizeitgestaltung. Es bil­
det sich ein einiges und zusam­
mengeschweißtes Kollektiv her­
aus. Da dient es sich leichter, 
die Schwierigkeiten lassen sich 
leichter überwinden.

N. MEDWEDEW.
Unterleutnant

Mittelasiatischer Militärbezirk

FDJ-Studentensommer—ein großes Erlebnis
Es Ist zu einem gewohnten Bild 

und zu einer selbstverständlichen 
Praxis geworden, daß während der 
Sommermonate die Studenten der 
DDR im „Dritten Semester", auch 
..Arbeitssemester" genannt. an 
volkswirtschaftlichen Schwerpunk- 
ten wichtige Aufgaben erfüllen. 
Uber 30 000 angehende junge Wis­
senschaftler arbeiteten im Jahr 
1974 In den Studentenbrigaden der 
Freien Deutschen Jugend zusam­
men mit 2 200 ihrer Freunde aus 
sozialistischen Ländern, vor allem . 
aus der Sowjetunion.

FDJ-Studentenbrigaden sind zum 
Qualitätsmerkmal für hohe Arbeit’ 
lelstungen. für beispielhafte politi 
sehe und gcistlgkufturclle Aktivität 
der FDJ, für die Gemeinschaft von 
jungen Arbeitern und Studenten ge­
worden. Als „Bauarbeiter auf Zeil", 
in der Kohle- und Energiewirt­
schaft. in Betrieben der Zulieferin­
dustrie. Im Verkehrswesen, in Pio­
nierlagern und in der Land-. 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft 
halfen sie 1974. die vom VIII. Par­
teitag der SED gestellten Ziele zu 
verwirklichen und so den 25. Jah­
restag der DDR vorzubereiten.

Seit 1966 gibt cs FDJ-Studenten- 
brigaden. Anregungen und Erfah­
rungen dazu kamen vom Lenin­
schen Komsomol, von den studenti­
schen Bautrupps, die bereits 1958 
vor allem in den weiten Neuland- 
gebieten der Sowjetunion eingesetzt 
wurden. Seit 1966 ziehen die FDJ- 
Brigadistcn ihre Spuren quer durch 
die DDR. Schwedt. Kasachstan und 
Ulan Bator waren Einsatzorte für 
die 179 FDJler, die zu den Wegbe­
reitern der Studentenbrigaden 

zählten. In der Folgezeit entstand 
daraus eine Massenbewegung. 
Zehntausende „Bauarbeiter auf 
Zeit" waren beim Aufbau des Stadt­
zentrums der Hauptstadt Berlin da­
bei. beteiligten sich am Bau der 
Autobahn Leipzig—Dresden. Auch 
In solchen für die Energiewirt­
schaft der Republik bedeutenden 
Objekten ' wie den Kraftwerken 
Thierbach und Boxberg waren die 
Studentenbrigaden tätig. Sie halfen 
— wie auch im 74-cr Sommer — 
beim Bau des Invcstkomplcxes Böh­
len und beim Aufbau des Pump­
speicherwerks Markerabach, einem 
RGW-Objekt.

Es ist beeindruckend zu sehen, 
wie die Studenten arbeiten, mit 
welchem Elan sie helfen. Neues auf­
zubauen und auch mit dafür sorgen, 
daß die Werktätigen In den Betrie­
ben und Einrichtungen der Volks­
wirtschaft Ihre Planaufgaben erfül­
len. Beispielsweise im Internationa­
len Studentenlager, „Drushba" in 
Neunhofen, einem kleinen Ort Im 
thüringischen Bezirk Gera. Studen­
ten dieses Bezirkes, unter Ihnen die 
der Friedrich-Scnlller-Unlvcrsität 
Jena, absolvierten hier ihr „Drittes 
Semester" gemeinsam mit Studen­
ten aus der UdSSR, der CSSR und 
aus Ungarn. Vier Wochen fang er­
schlossen die 400 Studenten die 
Grundlagen für den Bau eines rie­
sigen Schweinezucht- und Mast­
kombinats, einer Anlage, die hin­
sichtlich Produktionsvolumen und 
technischen Ausrüstungen zu den 
modernsten ihrer Art in der Welt 
gehören wird. Sie wird zugleich ei­
nen wichtigen Schritt beim Über­
gang zu industriemäßigen Produk­

tionsmethoden in der DDR-Land­
wirtschaft darstellcn. Das Verant­
wortungsbewußtsein der Studenten 
aus Leningrad, Nowosibirsk, Pskow. 
Karlovy Vary und Budapest, aus 
Jena, Hermsdorf und Unterwellen­
born spiegelte sich in den Leistun­
gen wider: Täglich wurde die Norm 
Überboten. Und das trotz schlechte­
ster Witterungsbedingungen, trotz 
steinigen, lehmigen Bodens, trotz 
knietiefen Wassers. In den Wochen 
des Lagers „Drushba" erreichten 
die Studenten eine ökonomische 
Leistung, die, in Geld ausgedrückt, 
zwischen 500 000 und 700 000 Mark 
liegt.

Hohe Arbeitsleistungen im 25. 
Jahre der DDR hatten die Studen­
tenbrigaden überall auf ihre Fah­
nen geschrieben. In Piesteritz z. B., 
wo 80 Studenten der Ingenleur- 
hoclischule Köthen und 20 Studen­
ten des Moskauer Instituts für Che­
mischen Maschinenbau Im Interna­
tionalen Studentenlager „Freund­
schaft 74" beim Aufbau des neuen 
Düngemittelkombinats, einem der 
bedcutenstcn Objekte des Bezirks 
Halle, mit Hana anlcgten. 149 000 
Mark erzielten die „gemischten“ 
Brigaden, bestehend aus FDJlern 
und Komsomolzen. Und hier wie 
überall gab es Diskussionsabende 
zur Vorbereitung des 25. Jahresta­
ges der DDR, wurden Solidarität»- 
Subbotniks durchgeführt, wurden 
Ideen für die FDJ-Arbeit im neuen 
Studienjahr geboren.

Zu den beeindruckendsten Erleb­
nissen der FDJler und Komsomol­
zen in Piesteritz zählte der „Tag 
der internationalen Arbelterju-

Sand“. Diesen Tag haben die Stu- 
enten aus Köthen und Moskau 

mit den Jungen Arbeitern aus der 
VR Polen und der CSSR, die »ul 
der Baustelle arbeiten, gemeinsam 
verbracht. Dabei tauschten die Lei­
tungen der befreundeten Jugendor- 
g.iryintlonen ihre Erfahrungen aus, 
ncsfchtlgtcn die Brigadistcn die Ju­
gendobjekte der Länder, abends 
wurde gefeiert und natürlich auch 
viel diskutiert. „Ein Beispiel kon­
kret erlebter sozialistischer Inte- 
tration, für Jeden von uns", mein­
en Gerd Friedel, der Leiter des

Studentenlagers, und Gennadi Schi­
schow, der Leiter der Komsomolbri­
gade des Moskauer Instituts für 
Chemischen Maschinenbau. Es wur­
den Freundschaften geschlossen, 
die den Studentensommer überdau­
ern werden.

Nicht selten stellten die Studen­
tenbrigaden ein ganzes Wochenende 
unter das Motto „Solidarität". So 
führten die über 1 000 FDJ-Briga- 
disten der Technischen Hochschule 
Karl-Marx-Stadt gemeinsam mit 
Vertretern der einzelnen Sektionen 
der Hochschule und den Arbeitern 
der Einsatzbetriebe sonnabends ei­
nen Subbotnik durch, dessen finan­
zieller Erlös auf das Solidaritäts­
konto für die im Kampf gegen den 
Imperialismus stehenden Völker 
überwiesen wurde.

Elke SCH1U.IHO 
(Panorama/DDR)

UNSER BILD: In den Arbeits­
pausen gab es viel zu erzählen
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Heinrich Friesen—Pionier 
der kosmischen Biologie

In seinem unlängst erschienenen Buch «Beuioc flenweinte» 
(„Ewige Bewegung") würdigt N. P. Dubinin (Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR) Heinrich Helnrlchowitsch Friesen als 
Mitbegründer der kosmischen Biologie. Prof. D. I. Penner erzählt 
kurz über seinen Jugendfreund Heinrich FRIESEN.

Tausende Schüler und Studen­
ten sowie zahlreiche Gelehrte 
habe Ich in meinem Leben per­
sönlich kennengelernt. Aus die­
ser großen Zahl hat mich am 
meisten Heknrlcn Friesen beein­
druckt. una zwar durch gerade­
zu ungestümen Wissensdurst. Ar­
beitseifer und eine Begabung, dl ; 
ohne Übertreibung aut Züge der 
Genialität schließen läßt. Um so 
bedauerlicher ist es. daß die 
glanzvoll begonnene wissen­
schaftliche Laufbahn H. Friesens 
so früh abgebrochen ist.

Zunächst seien mir einige kur­
ze Notizen über die Vorfahren 
meines Freundes gestattet. Sein 
Großvater Julius Friesen schuf­
tete Zelt seines Lebens als Arm­
bauer an der Molotschna (Süd­
ukraine). Sein Vater — Heinrich 
Friesen — war ein hochtalen­
tierter Techniker. Wohl hatte er 
nur Elementarschulbildung ge­
nossen. doch durch eifriges 
Selbststudium brachte er es zu 
hervorragenden- technischen Lei­
stungen als Mühlenbaucr. die Je­
dem Bauingenieur Ehre machen 
würden.

Im Auftrag der Kapitalisten 
Dyck und Pojmanow baute er 
mehrere Mühlen in der Ukraine.

Als der erste Weltkrieg be­
gann. beschloß Pojmanow. sei­
ne Geschäfte nach Sibirien zu 
verlegen und dort mit den ört­
lichen Kapitalisten Großmühlen 
zu bauen, gestützt auf die 
Kenntnisse unj Erfahrungen sei­
nes Technikers Heinrich Friesen. 
Sie begannen mit dem Bau einer 
großen Mühle in Slawgorod.

doch wegen des Bürgerkrieges 
konnten die Arbeiten nicht zu 
Ende geführt werden. Der Vater 
H. Friesen starb in Slawgorod 
an Typhus.

Der kleine Heinrich (1905 in 
Waldhelm an der Molotschna ge­
boren) sollte nach den Plänen sei­
nes Vaters ebenfalls Mühlen bau­
en. Dieser ihatte aber für Technik 
wenig übrig. Dagegen zeigte er 
unersättliches Interesse für die 
Pflanzen- und Tierwelt seiner 
Umgebung. Den denkbar beste! 
Lehrer fand der kleine Naturfor­
scher in Person seines Onkels, 
des Lehrers Franz Fröse. Som­
mers verbrachten sie Tage und 
Wochen in Feld und Wald beim 
Studium der lebenden Natur, 
sammelten Pflanzen und Schmet­
terlinge. untersuchten die Le­
bensweise der Insekten usw.

Diesem Umstand Ist es zu 
verdanken, daß Heinrich Friesen 
Biologe geworden Ist und nicht 
Maler oder Musiker. Hatte doch 
die Natur meinen Freund wie 
aus einem Füllhorn mit Talent 
überschüttet. Ein Künstler aus 
Pawlodar erkannte früh Hein­
richs Fähigkeiten im Malen und 
wollte ihn für sein Fach begei­
stern. Der Musiklehrer und Kom­
ponist Franz Löwen lehrte den 
Jungen Heinrich das Klavler- 
und Gelgensplel und behauptete, 
das wäre sein zukünftiger Be­
ruf.

Einen großen Einfluß übte auf 
den kleinen Heinrich (sowie die 
ganze Familie) ein Verwandter 
aus. den man „Onkel Andrlan" 
nannte. Teilnehmer der Revolu­

tion von 1905, wohnte er nach 
seiner Rückkehr aus der Verban­
nung bei dem Mühlenbaucr Frie­
sen. der Ihm Arbeit und Unter­
kunft sicherte. Die politische 
Aufgeklärtheit der Eltern. Ihre 
Abkehr von der Religion, ihre 
Sympathie für die Revolution und 
später auch aktive Mithilfe an 
der Seite der „Roten" — das war 
die Folge der Agitation dieses 
Mannes. Im ersten Weltkrieg 
mußte ..Onkel Andrlan" an die 
Front und nach 1917 verschwand 
von ihm Jede Spur. Dem kleinen 
Heinrich hinterließ er seine gan­
ze Bibliothek mit den Worten: 
,.Wenn du erst groß bist und das 
alles liest, so wirst du begrei­
fen. wofür wir kämpfen."

Nach dem Tode ihres Mannes 
zog die Witwe Friesen m!>‘. Ihren 
Kindern Heinrich und Anna aus 
Slawgorod In das Dorf Saborow- 
ka (Gebiet Pawlodar), wo Ihr 
Bruder Franz Fröse als Direktor 
der Neunklassenschule tätig war. 
Die Mutter fand als Auf wärterin 
In der Schule Arbeit, und die 
beiden Kinder halfen fleißig mit. 
Hier wurde der Junge Heinrich 
zum ersten Mal Pädagoge — er 
hatte den schwachen Schülern 
nachzuhelten, vor allem in 
Deutsch.

Als der. Lehrer Franz Fröse 
nach Pawlodar versetzt wurde, 
siedelte die Witwe Friesen mit 
den Kindern auch dorthin. Im 
Jahre 1923 absolvierte Heinrich 
glänzend die Mittelschule und 
wurde in derselben Schule als 
Biologielehrer angestellt. Der 
Achtzehnjährige erwies sich ■ als 
ein glänzender Pädagoge: bei 
seinen Vorlesungen In Arbeiter­
und Bauernklubs (russisch upd 
deutsch) waren die Säle stets 
überfüllt.

Im Sommer . 1925 kam Hein­

rich nach Moskau — er wollte 
welterlerncn. Nun hatte aber 
die Mittelschule In Pawlodar, de­
ren Lehrer er war. Ihm die Ent­
lassung verweigert, und so muß­
te er ohne die Empfehlung von 
der Arbeitsstelle seine Eintritts­
prüfungen machen. In der Uni­
versität und noch an zwei an­
deren Hochschulen bestand er 
alle Prüfungen ausgezeichnet, 
doch das Fehlen der Empfeh­
lung erwies sich als unüber­
windliche Hürde. Da kam Hein­
rich auf die Idee, sich persön­
lich an den Volkskommissar für 
Volksbildung A. W. Lunatschar 
skl zu wenden. Im Gespräch mit 
Heinrich erkannte Lunatschar­
ski sofort dessen außergewöhnli­
che Fähigkeiten und ermöglich­
te sein Studium an der Moskauer 
Universität als Blologlestudent.

Zu derselben Zelt lernten wir 
uns kennen, wurden Freunde, ha­
ben endlos diskutiert und auch 
viel zusammengearbeitet. (Ge­
meinsam viel Bücher und einige 
Dutzend Beiträge für verschiede­
ne Zeitschriften veröffentlicht). 
Diese Freundschaft blieb unge­
brochen.

Die damaligen Leser der 
„Deutschen Zentral-Zeltung" 
(DZZ) erinnern sich an Hein­
rich Friesen als glänzenden Po- 
pularlsator des Darwinismus, als 
Verfechter des Fortschritts und 
vor allem — des streitbaren 
AÜielsmus.

Heinrich Friesen war ein her­
vorragender Redner: seine Ju­
gendliche Überschwenglichkeit 
und Begeisterung riß die Zuhö­
rer mit. In Moskau und bei sei­
nen Reisen in andere Städte trat 
er oft auf Diskussionsabenden ge- 
ten Prediger und Geistliche aut.

o gab cs In Frunse 1927 einen 
Disput zwischen dem Studenten 
Heinrich Friesen und dem Bi­
schof A. Wedenski. Dank seiner 
Belesenheit und Sprachgewandt­
heit erwies sich der Student Frie­
sen dem Bischof weit überlegen.

Auf der biologischen Fakultät 
der Moskauer Universität erwarb 
sich Heinrich sehr rasch allge­
meine Achtung und Autorität. 
Schon in der Studienzeit wurden 
von Ihm einige wertvolle For­
schungen zu Ende geführt. Nach 
der Absolvierung der Universität

wurde er Mitarbeiter des Insti­
tuts für experimentelle Biologie, 
das damals von dem weltberühm­
ten Genetiker Prof. N. Kolzow 
Jeleltet wurde. Es waren das die 

ahre der stürmischen Entwick­
lung der Genetik (Vererbungs­
lehre) und vieler hitziger Aus­
einandersetzungen. Hein rieh 
Friesen war ein überzeugter 
Verfechter der wissenschaftliche! 
Genetik, zu deren endgültigem 
Triumph er viel beigetragen hat.

Im Institut für experimentel­
le Biologie hat Heinrich Friesen 
viele tiefgründige Forschungen 
und Entdeckungen gemacht 
Friesens Arbeiten wurden nicht 
nur 'n den sowjetischen, sondern 
auch vielfach in deutschen, eng­
lischen und amerikanischen 
Fachzeitschriften gedruckt. Er 
wurde zu einem Forscher von 
Weltruf. Leider können wlr in 
einem Zeitungsartikel nicht aut 
den Inhalt seiner Arbélten ein­
gehen. das wäre zu umständlich.

Um diese Zelt unternahm 
H. Friesen auch ein Experiment, 
das sein Freund und Mitarbeiter 
N. P. Dubinin ihm hoch anrech­
nete: Er ließ einen In die Strato­
sphäre steigenden Luftballon ei­
ne Kapsel mit Drosophlla-Flle- 
gen mitnehmen, um die Wirkung 
der Höhenstrahlung auf diese 
Lebewesen (vor allem auf Ihre 
Erbmasse) zu untersuchen.

Als Ich Friesen zuletzt traf 
(es war Im Winter 1937—1938) 
war er dabei, seine Doktordisser­
tation zu verteidigen. Schon vor­
hin hatte er den Professorentitel 
crworbein.

Über Heinrich Friesen als 
Mensch ließe sich noch vieles er­
zählen, vor allem über seine 
vielseitigen Interessen, die je­
doch immer hlmtergesetzt wur­
den, wenn es um sein Hauptziel 
ging — die wissenschaftlichen 
Forschungen. Otfmals konnte er. 
wenn es Im Labor wichtige Expe­
rimente gab. tagsüber nichts es­
sen und entdeckte dann erst 
abends auf dem Heimweg, daß 
man ihm zu Hause ein Wurstbröt­
chen in die Tasche gesteckt hat­
te.

Groß In selbstaufopfernder Ar­
beit. tiefschürfend als Denker 
und Forscher — so war Heinrich 
"Friesen!

(Aus: „Rote Fahne"

I N Alma-Ata gibt das Estra- 
■ denénsemble aus der 

DDR unter Leitung von Fips 
Fleischer Konzerte Im Rahmen 
des Programms der Kulturtage 
der DDR, anläßlich des 25. Jah- 
restags der Deutschen Demokra­
tischen Republik. Zehntausende 
Einwohner von Alma-Ata be­
suchten diese Konzerte der deut­
schen Künstler.

Zwischen der Kasachischen 
SSR und der DDR bestehen 
schon seit langem traditionell 
gewordene Verbindungen.

Von Jahr zu Jahr werden dl» 
Kulturverbmdungen zwischen 
den beiden Republiken ausge­
baut. In der letzten Zelt sind 
viele Jugend-Estradenkollektlve 
In die DDR gefahren. Vor kur­
zem erst kehrte das Volkstanz­
ensemble „Zellnnlk" In seine 
Heimat zurück.

Die Einwohner von Kasachstan 
begehen den 25. Jahrestag der 
DDR zusammen mit Ihren aus­
ländischen Freunden. Die Estra­
denkunst der DDR. vertreten 
durch das Orchester unter Lei­
tung von Fips Fleischer, berei­
tet den Einwohnern der Repu- 
bllkhauptstadt ein besonderes 
Vergnügen.

UNSERE BILDER: Fips Flei­
scher gibt sein Autogramm einer 
Verkäuferin der Buchhandlung 
Nr. 8.

Eine höchst angenehme Be­
gegnung auf der Hochgebirgseis­
bahn Medeo. Leiter des Estra­
denorchesters Fips Fleischer 
(rechts) trifft hier seine Lands­
leute. die Schlittschuhläufer Fuck 
Schleifer und Manfred Winter.

Fotos: F. Salnikow

Freiwillige

en Eid ab
Vor kurzem haben die Partei und Regierung einen Beschluß über die 
itere Vervollkommnung der Tätigkeit der freiwilligen Milizhellertrupps 
aßt. Das ist ein neuer Beweis der ständigen Sorge der Partei und Re- 
rung für die Enthusiasten der Rechtsordnung. In diesen Tagen finden 

in den Betrieben. Kolchosen und Sowchosen festliche Zeremonien der 
Eidablegung der freiwilligen Milizhelfer statt.

Im Sowchos „Ilekskl". Rayon 
ind Gebiet Aktjublnsk. kennt 
nan gut die Menschen mit roten 
Armbinden. Der Trupp der frei­
willigen Mlllzhelfer funktioniert 
lier nicht das erste Jahr. Dank 
der aktiven Tätigkeit der frei­
willigen Mlllzhelfer des Sowchos 
gibt es hier keine Rechtsverlet­
zungen. wurde das Rowdytum 
abgeschaflt.

...An diesem Tag wurde In der 
Wirtschaft früher als sonst Feier­
abend gemacht. Die Dorfeinwoh­
ner eilten zum Gebäude der Sow- 
chosleltung. Feierliche Musik 
klang aus den Lautsprechern. In 
zwei geraden Reihen traten die 
Mlllzhelfer vor rotbedeckten Ti­
schen an.

Jermekowl
Hlerl
Sawadski!
Hlerl
Der Appell verlief exakt wie In 

der Armee, als ständen Soldaten 
In Reih und Glied und keine 
Viehzüchter, Getreldebaiuern. Me­
chanisatoren.

Die feierliche Kundgebung 
wurde vom Sekretär des Partei­
komitees Iwan Nowikow eröffnet. 
Der Kommandeur des Trupps, 
Chefingenieur des Sowchos Ger­
hard Wiens rapportiert dem Vor. 
sitzenden des Dorfsowjets Serik 
Almagambetow, letzterer — dem

Ersten Sekretär des Rayonpartei­
komitees Wladimir Trenin.

Es schallen die Worte des 
Eids:

.Ich gelobe, die Rechte der 
Bürger, die Interessen der So­
wjetgesellschaft selbstlos zu 
schützen."

Abzeichen der freiwilligen Ml­
llzhelfer werden an den Sowchos- 
dlrektor Heinrich Hoffmann, an 
den Chefingenieur des Sowchos 
Gerhard Wiens, den Sekretär des 
Komsomol komltees Bejsembal
Dulmagambetow, den Schofför 
Boris Ryskalo — Im ganzen — 
an 64 Mann vergeben.

Ebenso feierlich verlief die 
Eidablegung In den Betrieben der 
Stadt Aktjublnsk, die auf den 
Plätzen der Stadt, an den Denk­
mälern der für die Sowjetmacht 
gefallenen Helden und anderen 
denkwürdigen Stellen stattfan­
den.

Zur Zelt wird die Reorganisa­
tion der Arbeit der freiwilligen 
Mlllzhelfertrupps abgeschlossen, 
es wurden ein Gebiets-, Stadt- 
und Rayonsstäbe gegründet, 
konkrete Maßnahmen zur Verbes­
serung des Zusammenwirkens der 
freiwilligen Mlllzhelfer mit den 
Milizorganen beschlossen.

A. BERG 
Gebiet Aktjublnsk

MARIA HELLMANN, Direk­
torin des Lebensmittel­

geschäfts Nr. 1. eines der 
größten in der Barnauler 

iandelsverwaltung „G o r p 1- 
schtschetorg", war in den Klub 
zum Treffen Junger Fachleute von 
Handelsbetrieben und Gaststät­
ten beizeiten gekommen. Sie war 
etwas aufgeregt, denn an diesem 
Treffen sollten Ihre Zöglinge, die 
Mitglieder der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, die Verkäufer aus 
der Abteilung für Fleisch, und 
Fischwaren als Delegierte tell- 
nehmen.

Bald kam eine Gruppe Mäd. 
chen herein, die so Jung waren, 
daß man hätte fragen mögen, was 
Schülerinnen hier wohl verloren 
hätten. Sie umringten Maria 
Keilmann.

„Was hat denn euch aufgehal­
ten?" wollte diese wissen.

„Wir haben den Verkäufern 
aus der 1- Schicht geholfen, die 
elngeljeferten Lebensmitteln zu 
übernehmen". antwortete ein 
hochgewachsenes Mädel. Später 
erfuhr ich, daß es Lydia Enders 
war. Brlgadlerln der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade. Während 
des Vortrags machte sie mehrere 
Bemerkungen Im Notizblock, die 
sich auf die Bessergestaltung der 
Kundenbedienung bezogen.

Lydia Enders kam In das Ge­
schäft „Gastronom unter der 
Turmspitze", wie es die Einwoh­
ner von Barnaul zu nennen pfle- 
gen, vor fünf Jahren. Sie studierte 
damals an der Berufsschule für 
Handelswesen und Kochkunst 
und machte hier Ihr Praktikum. 
In diesem Lebensmittelgeschäft 
gefiel es Ihr.

Hier gibt es viele Jugendliche.

Wie werden Sie bedient?

Würdiger Nachwuchs

Das Observatorium In Pulkowo... 
Man nennt cs mit Recht Metropole 
der astronomischen Wissenschaft

Jede Nacht öffnen sich die rie­
sengroßen Halbkugeln der Pavil­

lons, und die scharfsichtigen Objek­
tive der Teleskope tasten forschend 
entfernte Welten ab... Diese Ster­
nenwache zieht sich schon über 130 
Jahre.

Anfangs arbeiteten sie vereinzelt 
in den verschiedensten Abteilun­
gen, und es war fast unmöglich, 
die Fähigkeiten der Jungen Ablö­
sung richtig einzuschätzen. Da 
kam die Leitung des Geschäfts, 
der Partei- und Komsomolorgani­
sation auf den Einfall. eine Kom­
somolzen- und Jugendbrigade zu 
bilden. Als der Brigadier gewählt 
werden sollte, gab es keine langen 
Diskussionen: Man nannte ein­
stimmig Lydia Enders, die in die­
ser Zelt schon Oberverkäuferin 
war. Die Brigade bildeten 12 
Mädchen Im Alter von 18 bis 25 
Jahrep. Man teilte ihnen die Ab. 
teilung für Fleisch- und Flschwa, 
ren zu. Schon kurz darauf wur­
den die Mitarbeiter des Ge­
schäfts. hauptsächlich aber die 
Kunden darauf aufmerksam, daß 
die Besucher am schnellsten und 
besten eben von der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade bedient 
werden. Die meisten Danksagun­
gen gibt es wiederum hier, die 
Brigade erfüllt auch Ihre Monats­
pläne als erste, obzwar es im Le­
bensmittelgeschäft 8 Abteilungen 
gibt. In deinen viele erfahrene 
Verkäufer arbeiten.

Wie Ist das zu erklären? Vor 
allem damit, daß das ganze Kol­
lektiv den Jugendlichen mütterli­
che Fürsorge angedeihen ließ, 
daß es nicht nur Forderungen an 
sie stellte, sondern Ihnen auch

mit gutem Rat aushalf. Zweitens, 
waren es arbeitslustige Mädels, 
und nicht zuletzt übte das persön­
liche Vorbild von Lydia Enders 
auf sie guten Einfluß aus. Sie Ist 
ein teilnahmsvoller Mensch, man 
vertraut Ihr seine Innigsten Ge­
danken an. Lydia Ist auch ein gu­
ter Organisator, sie sorgt dafür, 
daß es In der Abteilung stets ein 
volles Warensortiment gibt. Sehr 
wichtig für den Verkäufer ist 
auch seine eigene Stimmung. Ist 
der Verkäufer schlechter Laune, 
ruft er Abneigung bei den Kun­
den hervor, geschweige denn, 
wenn er bei der Arbeit grob'wird.

Mit viel Stolz äußert sich die 
Direktorin Maria »lellmann über 
die Komsomolzen- un<i Jugendbri­
gade: „In den drei Jahren Ist den 
Brigademitgliedern viel Dank zu- 
tellgeworden. Die Mädchen tun 
sich durch Ihre Arbeitslust, durch 
Ihre Achtung zu Ihren Mitmen- 
sehen hervor, lernen stets von Ih­
ren erfahrenen Kollegen."

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade des Lebensmittelgeschäfts 
Nr. 1 wird den Veteranen des 
Handelswesens eine würdige Ab­
lösung sein. Dafür spricht ihr 
mühevoller Alltag. In dem sie 
von Lydia Enders angeleitet wer­
den.

A. PTSCHELINZEW
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DER BRIGADEKOCH
Gut eingerichtet war der Feld­

standort der 4. Trakforen-Feldbau- 
brigade des Kalinin-Kolchos, Rayon 
Kellerowka, während der diesjähri­
gen Getreideernte: in einer klei­
nen Werkstatt konnte die laufende 
Reparatur der Landtechnik ausge­
führt werden, in der Roten Ecke er­
holten sich die Mechanisatoren wäh­
rend ihrer Freixeif, in der Küche 
wurden sie von der Köchin * Olga

Schneider mit schmackhaften Spei­
sen bewirtet.

Ich beobachtete die Mechanisato­
ren nach der Arbeitsschicht beim 
Herbststurz. Obzwar sie Stoßarbeit 
geleistet hatten, sah man ihnen kei­
ne Müdigkeit en. Sie waren froh 
gestimmt, scherzten viel beim Es­
sen. Und der Köchin Olga Schnei­
der machte es Freude, mit welchem

Appetit sie die von ihr aufgetisch­
ten Gerichte verspeisten.

„Wie soll uns das Essen nicht 
schmecken", meinte der Kombine­
führer Iwan Pidkow, „wenn Tante 
Olga jeden Tag etwas anderes 
kocht. Und kochen kann sie mei­
sterhaft!" .

Olga Schneider bereitet den Ge- 
treidebauern durch ihr Können gu­
te Stimmung, und sie sagen ihr da­
für herzlichen Dank.

J. HALEZ

Gebiet Koktschetaw

Wortbildung der deutschen
Gegenwartssprache

Die Forschungsarbeiten, die das 
Astronomische Hauptobseriatorluin 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR durchführt, sind sehr 
mannigfaltig. Weltruhm erlangten 
die Arbeiten der sowjetischen Ge­
lehrten, der Professoren Andrej 
Nemlro und Alexander Deutsch, des 
korrespondierenden Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR W. A. Krat und des Aka­
demiemitglieds A. A. Michailow. 
Autors von über 200 großer Ar­
beiten, Monographien und Atlas­
sen,

UNSERE BILDER: Das Astrono­
mische Hauptobservatorium der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR in Pulkowo (links). Doktor 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften N. K. Kuprewltsch 
bereitet ein Fcrnsehteleskop für die 
Beobachtung vor.

Fotos: TASS

Von Wolfgang FLEISCHER

Die sprachliche Bewältigung 
der sich ständig verändernden 
Umwelt des Menschen fordert ei­
ne ununterbrochene Erweiterung 
des Wortschatzes. Neue Dinge 
und Erscheinungen müssen be­
zeichnet werden; ' neue Termini 
werden mit dem Fortschritt der 
Wissenschaften 'nötig. Es entste­
hen auch neue Wörter für schon 
vorhandene Erscheinungen. Wor­
in besteht das Wesen der Wort­
bildung? Auf welche Welse wer­
den Wörter gebildet? Diese und 
andere Fragen der Wortblldungs- 
lehre werden Im vorliegenden 
linguistischen Nachschlagewerk 
behandelt.

Die Darstellung Ist durch zahl­
reiche Beispiele aus Presse und 
Belletristik der neuesten Zelt il­
lustriert und macht auch die Ent­
wicklungstendenzen In der Ge­
genwartssprache deutlich. Die 
Unterschiede. Gesetzmäßigkeiten 
und Besomferhelten der Wortbll- 
(tuiigsstrukturen des Substantivs. 
Adjektivs, Adverbs und yerbs 
werden prägnant herausgearbei­
tet. Stilistische Aspekte der 
Wortbildung werden weitgehend 
berücksichtigt. Damit Ist das 
Werk gleichzeitig von großem 
Wert für die sprachwissenschaft­
liche Fundierung des schulischen

Ausdrucksunterrichts. Es ist also 
auch für unsere Deutschlehrer 
zu empfehlen.

Das Buch wurde Im VEB Bi­
bliographischen Institut Leipzig 
hcrausgegeben, hat 361 Selten 
und kostet 1,40 Rubel.

Mit Bestellungen ohne Anzah­
lung wende man steh an die 
Buchhandlung „W o ß c h o d". 
473022 Zeluiograd, UUza Mira 
30.
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